
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein Relikt 

O.E.C. Model 3,5 HP Jap 500sv 1925 

 
 

In einem Kreuzworträtsel wird eine englische 

Motorradmarke mit drei Buchstaben gesucht. Die 

Lösung wird wohl AJS oder BSA heißen, immerhin 

gehören beide ja zu den Big-Playern unter den 

britischen Herstellern. Es könnte aber auch Sun, 

D.O.T. oder – O.E.C. sein. 

O.E.C. steht für die Osborn Engineering Company, 

deren Gründer Frederick Osborn war, der sich kurz 

nach der Jahrhundertwende mit einem 4 HP Modell 

mit vor dem Lenkkopf angebrachten Motor auf den 

Markt wagte, um anschließend wieder in der 

Anonymität zu verschwinden. Auftauchen tut der 

Name erst wieder 1920 mit John Osborn, dem Sohn. 

Er begann in den Hallen einer früheren 

Flugzeugfabrik in Gosport (ein Industrieort in der 

Nähe von Portsmouth am Ärmelkanal gelegen) mit 

der Herstellung von Motorrädern. Treibende Kraft 

als Konstrukteur des Unternehmens war aber Fred 

Wood. Das Unternehmen firmierte anfangs unter 

der Bezeichnung O.E.C. - Blackburne, weil 

ausschließlich Aggregate der auf Einbaumotoren 

spezialisierten Firma Burney & Blackburne 

verwendet wurden. Was sich aber bald ändern 

sollte. 

  



Im O.E.C. Angebot fielen nämlich nicht nur 

innovative Details an Woods Schöpfungen auf (wie 

zB das mit einem Lenkrad anstelle einer Lenkstange 

ausgestattete Taxi-Gespann aus 1923 oder die 

„Duplex-Steering“ genannte, sonderbar anmutende 

Führung des Vorderrads an den Modellen ab den 

späten 20er Jahren), sondern auch ein breit 

gestreutes Modellangebot: Zwei- und Viertakter 

zwischen 150 und 1000ccm Hubraum, 

seitengesteuerte Touren und obengesteuerte 

Sportmodelle, mitunter auch Rennmaschinen sogar 

mit Königswellen, und darüber hinaus konnte man 

noch unter verschiedenen Motorenlieferanten wie 

eben Blackburne, Jap und British Anzani wählen.  

O.E.C. nahm also auch am Rennsport teil, weltweite 

Aufmerksamkeit erlangte die Marke aber mit 

Weltrekorden, die sich natürlich werbewirksam 

ausschlachten ließen – obwohl O.E.C. nicht mehr 

dazu betrug, als für den Motorradhändler und 

Rennfahrer Claude Tempel nach dessen Angaben 

Fahrwerke zu bauen, in denen der aufgeladene Jap 

oder von Hubert Hagens speziell für Rekordeinsätze 

entwickelte Anzani Motoren einbauen ließ. Und 

damit einen Rekord nach dem anderen einfuhr (zB 

195,33 Kmh im Jahr 1926 in Arpajon südlich von 

Paris), später das dann von Joe Wright als Fahrer 

erledigen ließ (zB 220,99 Kmh im Jahr 1930 

ebenfalls in Arpajon).  

Marketingtechnisch verständlich, dass die 

Gosporter in ihren Inseraten den Markennamen 

folgend ergänzten: „O.E.C. – die Weltrekord-

maschine“. Inserate, die in Österreichs Fachmagazin 

„das Motorrad“ erstmals 1927 auftauchten – 

damals ist auch der erste Auftritt O.E.C.‘s bei der 

jährlichen Wiener Frühjahrsmesse in der Rotunde 

dokumentiert. Organisiert wurde der vom 

Importeur für Österreich Jac Antreiber aus dem 

zweiten Wiener Gemeindebezirk. Das große 

Geschäft dürfte Antreiber mit seinem Angebot nicht 

gemacht haben, bereits im Jahr darauf lag der 

O.E.C. Vertrieb für Österreich jedenfalls bei Wilhelm 

Binder in Wien V, der in einem Inserat (ohne 

Abbildung) acht verschiedene Modelle von 350 – 

750ccm Hubraum anbot, darunter eine 500er mit 

der neuen Duplex-Steering Lenkung. Ausgestellt hat 

Binder bei der Wiener Messe in diesem Jahr 

allerdings nicht. O.E.C.‘s gehörten (und gehören) zu 

den raren Vögeln in Österreich. 

  



  



Fragen wirft unser Fotomodell auf, 

welches Kroiß Stefan bei „Will-

haben“ gefunden und seiner 

Sammlung von Vintage-

Motorrädern hinzugefügt hat. Das 

3,5 HP Modell mit seiten-

gesteuertem Jap Halblitermotor, 

Amac Vergaser und Dreigang-

Getriebe von Sturmey Archer stand 

in Wien, hat in den zum Lieferum-

fang gehörenden Papieren als 

Baujahr 1925 und als Vorbesitzer 

einen einzigen Namen eingetragen. 

Der Betreffende hat die Maschine 

am 30. 6. 1939 in Wien zugelassen, 

der nächste Eintrag am 3. 

September 1951 bescheinigte ihm 

das Kennzeichen W 10445. Dieses 

Kennzeichen ist auch auf einem 

zeitgenössischen Foto montiert, das 

Stefan beim Kauf dazu erhielt. Da 

trägt die Maschine bereits den Tank, 

der allerdings nicht der Form 

entspricht, mit der O.E.C. Motor-

räder üblicherweise in den 20er 

Jahren ausgestattet waren: ein 

Satteltank, vorne rund, hinten spitz 

zulaufend. Weil auf den Fotos auch 

kein Markenzeichen am Tank 

erkennbar ist, darf vermutet 

werden, dass der Vorbesitzer den 

irgendwann einmal nachgerüstet 

hat. Stefan hat die Übermalungen, 

die der vormals helle Tank 

irgendwann erdulden musste, 

ebenso gelassen wie den mit dem 

Pinsel aufgetragenen Namenszug 

OEC. Überhaupt hat er den 

Kaufzustand (auch davon gibt es ein 

Foto) soweit belassen wie möglich, 

hat die Maschine nur technisch 

aufgefrischt und mit Zubehör wie 

den Satteltaschen oder dem 

Signalhorn aufgerüstet. So geht am 

Zustand eines Zeitzeugen, der in 

den 20er Jahren gebaut, aber nach 

den Kriegswirren in den 50er Jahren 

immer noch im Einsatz war, nichts 

verloren. 



  



  



  



 


